
Präsidenten Ceorge Bu h ausgerufene "Ne ue Welto rdnung"
(wir kommen auf diese Entwicklungen noc h zurück) . Der bra­
silianische Umwc!taktivist und zeitweilige Umweltminister .lose
Lutzenberge r sprach die bezüglich von einer "unerträglichen
Entwicklung" .

Doch zurück zum sog. Rio-Prozess: Ob dieser als .ertolg­
reich angesehen werden kann, ist Gegenstand der Diskussio­
nen um den Vl orld Summit oti ustairuble Dcvclop sncnt
(WS D), der im Herbst in j oh annesburg stattfinde t. Bi herige
Einschiitzungen geben kein klares Bild ab. Die einen sehen im
Vorbereitungs prozess und in der Konferenz in j ohannesburg
die "seit langer Zeit und Hi t lange Zeit beste Gelegenheit", um
den Zusammenhang zwischen Globalisieru ng und nachha lti­
ger Entwicklung zu diskutiere: (Müller-Kraenner/Greger 2001:
20). Andere hingegen befürchten, dass private Indus trieunte r­
nehmen den Gipfel als große PR-Veranstaltung nutzen könn­
ten, um sich einerseits als Hauptakteur einer ökologischen
Modernisierung darzus tellen und um anderer eits verbindli­
che sozial- und umweltpolitische Regulierungen zu unterlau­
fen (Hoedeman 2001).

So ode r so - die Clobalisierungsproblernarik wird vor, in
und nach ] oh annesburg zweifellos einen zentrale n Stellenwert
einnehmen. Immer häufiger sind Stimme n zu vernehmen, die
da ran weit reichende Erwartungen knüpfen hinsichtlich einer
Erneuerung der festgefahrene n rnwclrvcrhand lungen wie auch
in Bezug auf den Abbau der globalen Ungleichheiten. Äuße­
rungen wie die von NO-Generalsekretär Kof Annan geben
das Motto vor: .,Making globalization work for sustainable
deve lop rne n t and to iurn p star r unp lernent auo u efiorts .'

(Annan 200 I) Andere folgen ihm dabe i, indem sie ausgerech­
net die transnation al agierenden Konzerne und die zentralen
Institution en neoliberaler Globalisierung als wichtigste Ver­
bündete im Kamp f gegen globa le Umweltveränderungen und
gegen die Armut in der Welt anempfe hlen:

"Die \'<;'dt h.mdeisorgJnlsJtlOn (\VfO), die Weltba nk und der Inter­
n.uionale Währungstonds versuchen in wa hscndern Umfang, sich rnr
Umweltschutz und Armutsbek ämpfung einzusetzen. Mulunationale
Unternehmen und Alli.mzen der globalen Zivilgesellschaf betreiben
ine immerenergischere Debatte dazu. Der j ohannesburg-C ipfel kann

diese Akteure in den Dienst nehmen ind 51 h .luf Wege konzentrie-
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"Nachhaltige Globalisierung"?
Sustainable Development als Kitt
des neoliberalen Scherbenhaufens'

In den 80cr lahrcn des 20. ja hrhundens war da Scheitern
überkommener Entwicklungsvorstellu ngen wie auch die: sich
zuspitzende Krise gesellschaftlicher Naturaneignung otlenkun­
dig geworden. Von sozialen Bewegungen wie von kritischen
Intellektuellen auf die Tagesordnung gesetzt, schienen beide
Probleme auf ine Revision der Leirvorstellungen gesellschau­
licher Entwicklung hinzudeuten. Ökologische Probleme sowie
die Risiken der Atomkraft und andere r te hnologischer Groß·
projckte hatten nicht nur in den Ländern des Nordens die
übe rkommenen Modemisierungsstrategien zweifelhaft erschei­
nen lassen. Auch das Mode ll "nachholender Entwicklung"
wurde immer stärker kritisiert, zumal die seit Beginn der 80er
Jahre offenku ndige Schu ldenkrise viel e südliche Länder Immer
stärker in die wirts hafispoliusche Defensive drängte.

Mit dem Ende der Blockkonfrontation schien jedoch Raum
geschaffen für eine grundsätzlich neue Ordnung in den inter­
nationalen Beziehungen . Mit der Veröffentlichung des sog.
Brundtla nd-Repo rts (deu tsch : H auff 1987) setzte sich im
öffentlichen und wissenschaftl ichen Diskurs ein neuer Begriff
du rch. welcher fo rtan richtungsweisend sein sollte: ustsiruble
Dcvclopmetu , meist .11s nach halt ige Entwicklung übersetzt. In
den Vorbereitungen auf die United Nations Conterence Oll

Environment and Development (UNCED) seit Anfang Ja
90er Jahre und deren Durchführung in Rio de janeiro 1992
manifestierte sich schließlich die Idee "nachhal tiger Entwick­
lung" ; institutionel le und gesellschaftliche Reformen sollten
folgen. Die Problernfelder "Umwelt" und "Entwicklung" soll­
ten verkn üpf und in Reformprozessen auf eine neue Grundla­
ge gestellt werden.

R lativ losgelöst, und ungleich dom inante r, waren zwei Ent­
wicklungen, die ehon damals zu einigem Pessimismus Anlass
gaben: Oll' neolibera le Politik, die sich in der Folge der
Schu ldenkrise im Nord-Süd-Verh ältnis in neoliberalen Struktur­
anpassungsprogramrnen außer tt'. wie die 199 I vom damaligen
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ren, auf denen die Clobali ierung nutzbar gernacht werden kann für
die Bedürfniss e der Arm en und lugirlollisiert n , Im rnwclr­
dicnst leistungen aufrecht zu erhalten," (lIED 2001)

Diese Hoffnung .1Uf eine globale Partnerschaft trägt icdoch
dazu bei. dass Ich ein verhängn isvoller Trend fortsetzt und
sogar verstärkt. Denn eines der zentralen Versäumn isse in öl:
Icntlichen wie in den wissenschaftlichen Diskussionen der
vergangeneu Jahre lag darin. dass keiner der verschiedenen
Akteure an einer vertieften Ursachenanalyse der Defizite des
Rio-Prozesses interessiert war, die insbesondere die strukt urel­
len Grunde miteinbezogen hätte (Unmüßig 2001). \X'enn nun
gerade der Privatsekror und jene Institutionen als Haupt­
verbündete einer Refo rm dargestellt werden. deren Gründungs­
zweck in der Regulierung und Liberalisierung des Welthandels
liegt, dann dürfte sich dieses Ver.äurnnis sogar noch verstär­
ken. Denn damit erhöh t sich die Cefahr, dass domi nante
Globalisierungsprozesse kaum hinterfragt. sonde rn als Rah­
menbedingung akzeptiert werden. Dies ist nich t neu: Bereits
in den 90er Jahren haben ich Begriff und Praxis nachhaltiger
:ntwicklung immer weniger kritisch auf dominante gesell­

schaftliche Entwicklungen und Kräfteverhältn isse bezogen.
Unter nachhaltiger Entwicklung wird heute - insbesondere in
den nord-westlichen Gesellschaften - im günst igsten Falle die
ökologische Modern isierung etablierter Institutionen und ein
vor allem technokratisch "von ob n" gedachter Prozess ver­
standen . Nichts anderes verbirgt sich hinter der Nachhalt ig­
keitsstrategie der deutschen undesrcgierung, die zwar die ZIviI­
gesells hati als Feigenblatt in ihre Nachhahigkeitsbemühungen
einbindet, letztlich aber alle ihre Reformbem ühungen unter
dem Label der Nachha ltigkeit anpreist.

"Weltumweltpolitik" (Udo Ernst Simonis) ist zum integra­
len Bestandteil neoliberaler Globalisierung und Neuer Welt­
ordnung geworden. Statt ein alternatives Entwicklungsmodell
voranzutreiben und der "Weltgesdlschafi." zu einem stärker
öko logisch und sozial geprägten Aussehen zu verhelfen, ge­
langte der Reformprozess elbst immer mehr in Sackgassen.

Die etablierten Institutionen nachhaltiger Entwicklung ­
allen voran die Klimarahmen konvention und die Konvention
über biologische Vielfalt - haben in den 90er Jahren selbst
einen Transformationsprozess durc hlebt. In ern dominante

politische und wirtschaftliche Akteure auch hier ihren Interes­
sen stärker Geltung verschallen konnten, wurde das Leitbild
nachhaltiger Entwicklung vor allem in Form einer Ökonomi­
sierung der Natu r konkretisiert (v'!. dazu die Beiträge von
Enrique Ldl~ Silvia Ribeiro und Achim Brunnengräber in die­
sem Band).

Das in diesem Rahmen die sozialen und öko logischen
Prob leme - allen institutione llen Reformen und internationa­
len Abkommen zum Trotz - rucht geringer wurden. ist nahezu
unb m itten (vgl. UNEP 2000). Im Hinblick auf die Armuts­
bekämpfung hat sich vor allem gezeigt, dass die neoliberalen
trukturan passungsprogramme, mit deren Hilfe Weltban k und

IWF .Reformen" il den Entwicklungsländern erzwingen woll­
ten. auf breiter Linie gescheitert sind. Gedacht. um auf dem
Wege einer beschleunigten Öff nung für den Weltmarkt ie
Wettbewerbstahigkeit der Entwicklungslander zu erhöhen. hat
die Überp rüfung der Programme nun z.T. verheerende Ergeb­
nisse zu Tage gefördert - verheerend vor allem für die ärmere
ländliche Bevölkerung, insbesondere gilt dies für die Frauen in
diesen Regionen. und rur die natürliche n Lebensgrundlagen
(SAPRl 2002). Obwo hl alle Daten belegen. dass die neolib rale
traregie der Weltmarktintegration in höchst elekuves Wachs­

tum erzeugt, welches in erster Linie zur rhöhung nationaler
und internationaler Ungleichheit und der ungleichen globalen
Machtverteilung beiträgt, ist die dominante Stellung dieser
Strategie durch die jüngsten globa lisierungskritischen Proteste
höchstens herausgefordert. aber (noch) nicht erfolgreich un­
tergraben worden.

Dennoch lauten jene Prozesse. die mit "Globalisierung" oder
.Llmwelt- und Entwicklungspolitik" nur unscharf erfasst wer­
den. keineswegs widerspruchsfrei ab. Die Kritik an dominanten
Entwicklungen rnrnmt seit einigen Jahren sogar deutlich zu.
Die Sri hworte ..Seattlc" und ..Genua" drücken mehr als punk­
tuelle Protestereignisse JUS und das WeltsoziJlforum in .Porto
Alegre" ist mehr als ein isoliertes fünfiägiges Event. Vielmehr
handelt es sich hier um Kristallisation punkte zunehmender,
sich in sehr unterschiedlichen Bereichen artikulierender Kritik.
In diesen Auseinandersetzungen spielen Begrif1e eine w-ichtige
Rolle, denn sie geben Orientierungen. kennzeichnen bestimm­
te polins he Vorschläge als legitim oder absurd und begründen
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Der Kontext: Neolibera le Globalis ierung
und der Übergang zum Postfo rdismus

1m Vorfeld der j ohannesburg-Konterenz skizziert Kof Annan
in einem Repon je dom inierende, weithin gereilte Perspekti­
ve auf gegenwärtige Probleme. Der .og, Rio-Prozess sei langsa-

neue Sichtwei cn .ml" reale /erhähn issc, Das estc Beispiel ist
aktuel l icherlich die Auseinan dersetzung um die Begrilre
"Globalisiemng" und "Neo libeulismus", lie vor wenigen Jah­
ren noch als unveränderbar galten und im Zuge der jüngsten
Entwicklungen kräftig in Frage gestellt werden.

Auch die Debatte um "sustaina ble development" muss als
ein spezifisches Kontl iktterram verstanden werden. Hier wer­

den gesellschaftliche Auseinandersetzungen um die Richtung
und den Gehalt gcscll chati licher Entwicklung sowie ihrer so­
zialen und ökologischen (und zunehrn nd auch wirtschaftli­
eher) Konsequenzen geführt.

Gerade deswegen droht hier eine groge Gefahr, besonders
aus kritisch-ernanzipauver Perspektive. Sollten sich die Stim­
men durchsetzen, die auf neue ,.Pan nerschalt en" mit den Ak­
teuren und Instituti on en setzen, die für d ie neol iberale
Globalisierung die H auptv erantwortung tragen, dann könnte
die sich in letzter Zeit stärker artikulierende Kritik arn Neoli­
beralismus gerade durch die Nachhalrigkeit debau e entschärft
werden. Denn in dem Maße, in welchem auf Kooperation und
"gemeinsamen Interessen" insistiert wird. scheint grundsätz­
liebere Kritik eher störend. Auch der Protest auf .,der Straße"
wird dann nur noch als O n der Un mutsäuß erung verstanden,
der allenfalls dazu dient, den Expertinnen und egrerungcn
"etwas Dampf zu rna hcn" . Radikalere Kritik an den herr­
sehenden Verhältnissen muss nämlich in d !TI Maf~e suspekt
werden, indem die Adressaten der Kritik zur Kooperation ge­
wonnen werden sollen. Zudem wird sie zunehmend mit dem
Argument der fehlenden Alternativen zurückgewiesen. Eine
weitergeh end e Intragestellung von politischen Formen und
Inhalten, Fragen nach Macht und Herrsch aft, nach Demokra­
tie un Gerechtigkeit - die zu den Grundanhegen der jüngsten
globalisierungskritischen Bewegung gehören - droh en aus die­
s r Perspektive ausgeblendet oder gar delegiiimiert zu werden.

17..Nechltsltig« Glo balisierung"?

mer als erwartet und in einigen Bereichen hätten sich die
Bedingungen sogar verschlechtert . Die Ziele der Agenda 21.
nämlich winschafiliches Wachstum. soziale Entwicklung und
Umweltschutz zu vereinen. wären noch nicht erfüllr. Die Hin­
dernisse seien ein tragmentierter statt integraler P litikansatz,
kurzfristige und inkohärente inanz-, Winschatis-, Inve tirions­
und Technologiepolitiken sowie das Fehlen von finanziellen
Re sourcen, um die Agenda 2 1 umzusetzen. Ann;1J1 benennt ­
die dramatischen Trends weltweiter wim chafi:licher und polin­
scher Entwicklung aufzeigend - dann das. was zum zentralen
Topos des mit der Konferenz beginnenden ,~J o hannesbu rg"­

Prozesses werden dürfte: D n Prozess der Globalisierung fü r
die Umsetzung nachhaltiger Entwicklung zu nutzen. Mit mehr
politischem \X'illen, praktischen Schritten und neuen Partner-
chatren sei dies auch zu erreichen (Annan 2001).

Doch was es hetl~en könn e, den Prozess der GI balisierung
zu nutzen, das bleibt mehr als unklar. In den rnei ren jüngeren
Beiträgen steht zwar der Prozess öko nomischer Glob alisierung
im Kern der gegenwärtigen Entwicklungen (vgl. Sachs 2000;
Dowdeswell 2001; lIED 2001; M üller-Kraenn er/Creger 200 1) .
Das bedeutet aber nicht, dass es einen allgemeinen Konsens
gebe, zumindest dann nicht, wenn es darum geht, konkrete
Lö u ngsstratcgien und Urnsetzungsschriue zu entwickeln, Viel­
mehr lässt si h ein ähnliches Defizit beobachten wie bei ande­
ren Fragen der Nachhaltigkeitsp litik. Dieser Prozess, seine
Ursachen und ihn vorantreibenden Kräfte sowie die Rolle
bestehender Institutionen werden nich t tiefergehend analysiert
und vor allem nicht weiter hinterfragt. Mehr noch: Mit der
Anfang des j ahres 1999 beim Weltwinschaftsforum in Davo
lan cierten Initiative eines Global Compect, d.h. eines .V ert ra­

ges" der UNO mit privatwirtschaftliehen Unt ernehmen setzt
Annan explizit auf jene Kräfte, welche die neoliberale Globali­
sierun g wesentlich vorantreiben (zur Darstellung und Kritik
vgl, Paul 200 I)

Dabei ist die Verkn üpfung der Diskurse über nachhaltige
Entwicklung und Globalisienmg relativ jung. Auf den ver­
s hiedenen Weltkonferenzen in den 90er Jahren land der
Clobalisierungsbegriff kaum Verwendun g. Zwar waren die 80er
Jahre entwicklungspolitisch da anerkanntermaße n .vcrlorene
j ah rz hnt", doch .Entwicklungspro blerne" wurden vor allem
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als solche des Südens interp retiert. Dass weltweit. also auch im
Norden. ein Umbruch stattfand, der riefergehend WJr als das
Symbol ..1989" und das Ende der Blockkonfrontation , wurde
erst in der zweiten llältte der 9(1er Jahre deutlich.

Zu dieser Zeit dominierte jedoch eher noch die Skepsis, b
die Globali ierung nicht verantwortlich sei für das langsame
Vorankommen nachh altiger Entwicklung: "D er Rio-Prozess
leidet darunter, d.1SS die öffent liche Debatte immer stärker
von den Themen Globalisierung der Wirt chafi, Arbeitslosig­
keit und leere Staatskassen bestimmt wird." (Fues 1998: 2)
Heute zeichnet sich, wie im Zitat von Kof Annan angedeutet,
eine wicht ige V rschiebung ab: Es geht nicht um .,Glob alisie­
rung" gegen "na hhaluge Entwicklung", sondern um ihr rich­
tiges Zu ammenspiel.

Von wissenschaftlicher Seite wird diese Sichtweise argurnen­
rativ untcrfürren. In einer Studie mit dem programmau chen
Titel ..Rio plus 10" vertrat exemp larisch 1110mas Fues (1998)
schon sehr früh die inzwischen dominante Position . " ur
wenn alle Länder den Ernst der ge erkennen und mit verein­
ten Krätten gegen steuern. kann die Rettung der Menschheit
gelingen." (ebd.: 2) Es gehe angesiclus der erkannt en katastro­
phischen Zuspitzurig um eine "radikale Erneuerung der gesell­
schaft liehen Fundament e." Dazu seien ..kooperative, vorbeu­
gende Lösun gsansätze" notwendig . Ö kologischer Struk turwan­
del könne nur kooperativ erfolgen, denn bei Alleingängen
riskiere ein Land seine Wettb ewerbstahigkeit und seine Ar­
beitsplätze (ebd.: 6).

Aus dem Blickteid gerät vor allem der Zusammenhang zwi­
sehen ökologischer Problematik und ge ellschafilichen Um­
strukturierun ren, die als Übergang vom Pardismus zum
Postlordismus zu begreifen sind und die sowohl die inner­
gesellschaftlichen wie auch die internationalen Strukt urmu ster
erheblich verändert haben. Die ökologische Krise war, symbo­
lisch wie materiell. eng mit der Krise des Fordisrnus verbun­
den. Auf der msteriellen Seite war das Iordistisch-Iossilisrische
Wohlstandsmodell der nördl ichen Industriegesellschaften auf
materiell- tolllieber Seile maßgeblich verantwortlich für die
eno rme Ausweitung des Ressourcenverbrauchs und die stei­
gende Belastung der natürlichen Umwelt durch Schadstoffe
[Altvater 1992). Auf der anderen. symbolischen Seite ihemau-

siertcn soziale Bewegungen und Intellektuelle die öko logische
Krise als eine gesclls haftliehe Krise, d.h. es wurde "ersucht,
die soz ialen Ursachen der Krise gesellschaftli cher Natur­
verhäluusse zu benennen . Doch diese Kon tcllauon geriet in
den 80er jahren immer stärker in den Sog des neoliberalen
Umbaus der Gesellschaft. Die zentrale rratcgie zur Durchset­
zung des postfordist ischen Kapitalismus war die neoliberale
Ausrichtung der Gesellschaft an den Imperativen der Effizienz
und der internationalen WettbewerbsHihigkeit. Auch staatli­
che Politik wurde immer stärker daran ausgerichtet (Hirsch
1995). Ein weiterer Punkt kommt hinzu. Seil den 90er Jahr en
hat die Entwicklung neuer Techn ologien, insbesondere der
Inform ation s- und Kommunikarion siechn ologien sowie der
neueren Bio- und Gentechn ologien auch auf ökono misch­
technischer Ebene zur Herausbildung veränderter, "pos!to rdi­
sti eher Naturverhältnisse" beigetragen (C örg/ Brand 2001).

Mit dem Übergang zum Postlord ismus ändern sich sowohl
die Arbeitsweise zentraler gesellschati licher Institutionen .11s
auch auf eine durchaus widersprüchliche Art und WC!Se der
Zugritr auf natürliche Ressourcen. Mit dem immer stärker wer­
denden, von machtvollen Interessen ge erzten Imperativ inter­
nationa ler Wettbewerbstahigkeit w-ird auch der rngang rmt
Natur als Ressource bzw, der n Inwertsetzun g stärker den
Rcntabilitatskalk ülen des Kapitals untcrworf n (gerade in südli­
chen Lindern erhält dies durch den Kont ext von Auslands­
verschuldung und dem Zwang zum Schuldendienst besondere
Bedeutung) . Aufgrund neuer techn ologischer Verfahren und
neuer Produktionsstrukturen gewinnt diese Verwertung eine
neue Qualität. Insbesondere die neucn Bio- und Gentechno lo­
gien erfo rdern partiell diesen anderen Zugriff und machen Tei­
le der außermenschlich n wie auch der mens hlichen Natur zu
"strategischen Ressourcen" (Ccceüa/ Barreda [Hg.) 1995).

Auf internat ionaler Ebene bildet sich damit ein Koopera­
uons-Konkurrenz-Psradox als zentrale Rahmenbedingung in­
ternationa ler Umweltpolit ik heraus. Davon wird in den sozial­
wissenschaftlichen wie auch öffentlichen Diskussion en meist
nur die eine Seite erw ähn t: Ein wachsender Druck zur koope­
rativen carbeitun g grenzü berschrenender Umweltproblerne.
Dieser Druck setzt sich nicht nuturwüchsig als direkte Folge
ökologischer Problemlagen durch, sondern Immer vermittelt
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Das Hegemoniedefizit der .rreuen Wel tordnung "

Wie bereits 1992 liegt auch heute der Schalten der ..neuen
W hordnung" über den Bemühungen. kooperativ au den
umweh- und emwicklungspo liti hen 5.1 kaassen herauszu-

21

ein Herrschaftsinstrument. in dem si h globale Interes enlagen
und Machtverhältnisse ..verd icht en" (nach einer Formulierung
von Nicos Pou lan tzas 1978; vgl, auch Hirsch/J e sor/
Poul antza 2001). Die do minante Orient ierung internationa­
ler liuk hat Stephen Gill (1995) als "globalen Konstitutiona­
lismus" bezeichnet. Denn es geht lJ1 zunehmendem M.lSSe
auch auf internationaler Ebene um die Absicherung der bür­
gerheben Rechts- und Eigentumsordnu ng. Dies betrit tauch
und gerade die internat ionale Umweltpolirik.

Zweitens: Bezogen auf "kologische Problemlagen las t sich
feststellen. dass der po tfordistische Kapirali mus ich zwar 111

gewi ser X' eise dur hau auf diese Probleme eingestellt hat.
Dies erfolgte nicht im Sinne einer erfolgreichen Bearbeitun g
der materiellen Dirnen ionen der ökologischen Krise. GI ich­
woh l hat ich ein größtenteils akzeptiertes Muster der Krisen­
bearbeitung herausgebildet. 0 nn vor allem trat gien ökolo­
gischer Modcmi sierung haben Aussicht auf Erfolg. die entwe­
der auch bctriebswirtschatili he Kosten senken helfen oder
in neues Absatzfeld für neue Techn ologien etc, eröffnen. Die
pielräurne für Bearbeitungsstrategien werden dabei von ande­

ren Prozessen, nicht zuletzt der zunehmenden Kapital- und
Srandonkon kurrenz, vorgegeben lind der neoliberalen Str.ue­
gie der wutschaftliehen Liberali ierung unt ergeordn et. Zudem
tehen auf zwischenstaatlicher Ebene alle Maßnahmen und

deren Erfolgsaussicht en unter dem Primat einer globalen
Machtpolitik zentraler Staaten. Mehr und mehr WIrd .1Ußer­
dem die ökologische wie die soziale Frage, dem taudort- wie
dem Sicherheitsdi kurs untergeordnet, der ein nur schle ht
verborgenes Vehikel fü r globale Herrschaftsstrategien dar teilt.
Auch diese Entwicklung lässt den Begriff .,nachha ltiger Ent­
wicklung" nicht unberührt. Christoph Spehr und Armin

tickler (1997: nOH) sehen ihn als Ausdruck und Teil des
Üb rgangs v m Entwicklun gsdiskurs zum ..postmodernen
Ordnungsdiskurs".

lurch sein e öffentliche Symbo lisierung durch soziale Akteure
(NGOs, Wiss nschafilerlnnen, di og. ..Wis~ensg meinschal­
t n/ epi ternic co mmunities" etc. ). Der politische Druck zur
Kooperation hat in den vergangenen Jahren zu einer kaum
noch über chanbaren Zahl internationaler mweliabkornmen
geführt. Allerdings heb n diese Abkomm en und Regime die
Konkurrenz zwischen taaten .owie zwischen verschiedenen
ökonomischen ekiore n und Regionen keineswegs auf Viel­
mehr prägt di se Konkurrenz die estehe u de n Abkommen in
hohem Maße. und zwar umso stärker, ie mehr von inzclnen
Abkommen komplexe Q uerschnittspro lerne tangiert und
damit meist auch Spannungsverhältnisse zwischen verschiede­
nen inte rnationalen Vertragswerken sichtbar werden beides
kann in d r internationalen Biodivcrsirärspoliuk gut beobach­
tet werden). Generell lässt SICI sagen, d.155 sich sowohl in
nationalen als auch in internationale Maßnahmen zur Bear­
beitung ökologischer Prob lemlagen völlig un terschi dliche
und z.T. gegensätzliche Int eressen artikult ren, welche die
Konkurrenz zwischen -erschiedcnen national en wie interna­
tiona len Interessengruppe n in die Vertragstexte und den weite­
ren Verhandlungsprozess ..hinein tragen".

Zwei Elemente sin dabei von besond erer Bedeutung. Er­
sten kommt e zu einer neuen, postford isti chen Grenzzie­
hung zwisc ren Politik und Ö kono mie. Diese Entwi klung
wird in den Sozialwissen chalien oft als Erosion des ational­
staats missverstanden. Tatsächlich verliert der Nationalstaat
zwar in manchen Punkten seine Sieuerungstähigkeu und seine

ouver änität über ein bestimmt es Territorium . Aber er ver­
schwindet dab i nicht einfa h, sondern transformiert si h in
Rich tung de stärker den globalen Konkurrenzbedingungen
unterworfenen nstionalen W/crrbewerbssC;/.1t . Gleichzeitig fin­
det aber auch eine lntemetionalisierung des uutes stau
(Hirsch 2000; Brand u.a , 200 I). Die Veränderungen von Poli­
tik im Zuge einer Transform ation des taat es sm d weitrei­
chend. Sie ind iedoch wenig dazu ang tan, H ffuungen auf
einen übermäßigen Einflus d r "Zi\'ilgesellschalt zu wecken.
Politik findet auch in internationalen Regirnen und lnstirutio­
nen immer n C l we entlieh als zwischen rumliehe Politik statt.
Dies geschieht nicht nur zufällig und nicht nur vorüb erge­
hend. Vielmehr ist auch der mternau onalisierte taat vor allem
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komme n. Wu rde das Datum ,,1989" noch mit den Chan cen
einer Suche nach Heuen Politikformen verbunden, so wurde
der Vorbereitungspro zess der UNCED zu Beginn der 90er
Jahre von einem anderen Ereignis deutlich übe rlagert. Der
Einmarsch der irakischeu Armee 111 Kuwait im Sommer 1990
lind die militärische Antwort der SA bzw. der NATO darauf
im Januar/Februar 1991 waren eine wehpolitisch entsch eiden­
de Zäsur. Der damalige US-Präsident George Bush proklamier­
te im Januar 1991 eine "Neue Weltordnung" , die um einiges
anderes aussah als jene wenig später von den UNO-Weltkonfe­
renzen angedachte. Nicht Kooperation und die gemeinsame
Suche nach Wegen zur Lösung der "Weltprobleme", sondern
die gegebenenfalls militärische Absicherung der domi nant en
Interessen stand im Zentrum dieser Politik. Die NATO-I~cht­

linien von 1999 sind ein deutlicher Ausdruck dafür, wie mili­
tarisiertes Denken zu institut ionelle r Pra: is wird.

2002 sieht es ähnlich aus. Wie vor Rio, so wurden auch ein
Jahr vor Johannesburg die SA mit einem Militärschlag aktiv,
um die Welto rdnung, aber im zune hmenden Maße auch ihre
eigenen Interess n und vor allem ihre nat ion ale Sicherhei t
militärisch zu verteidigen. Der JI. September, das ist heute

ereits ab ehbar, wird nicht nur auf der rnilitärisch-politischcn
Ebene einen weitergehenden Einschnitt als der zweite Golf
krieg 1991 bedeuten, sondern auch auf der ideologischen.
Und dies hat Konsequenzen für alle Ansätze globaler Refor­
men wie für kritisch-ernanzipatives Handeln und damit auch
für eine Politik. die den einst formulierten Ansprüchen nach­
haltiger Entwicklung entsprechen würde.

Schon längere Zeit vurde die Entwicklung des internatio­
nalen Systems in den 90er Jahren als "Ende der Westlalischen
Ordnung" zu begreifen versucht. Aber bislang war das Aus­
maf~ dieser Veränderung noch nicht absehbar. Das hat sich
nach dem 11. epternber geändert. Unter der ..Westf.ilischen
Ordnung" wird die seit dem Westtalischen Frieden von 1648
geltende Ordnung des internationalen ysterns verstanden, lie
auf dem Prinzip der Anerkennung der territorialen Integrität
souveräner Staaten beruht. Diese Ordnung, so die bislang von
verschiedenen Seiten vertretene These, sei mit der Globalisie­
rung aller Lebensbedingungen unwid erruflich untergrab en
worden. Doch diese These trifft nicht den K rn des Prob lems.

Denn es ist ni ht eine anonym e C lobalisierung, welche die
zwischenstaatliche Ordnung untergräbt. Seit dem 11 . Septern­
ber wird mehr und mehr deutlich, dass die Ver uche einer
Verrecht lichurig der mternational en Be..,iehungen - und d.h.
von rnachtförrnig und konkurrenzhafi strukturierten und auch
pot enti ell kriegerischen Verhältn issen zwischen souver änen
Staaten - wieder zugunsren der Interessen dominanter ta.uen
untergrab en werden. Dies hat weitreichende Folgen auch fur
die international Umwelt- wie Entwicklungspolitik.

Nun war mit da .,Westta li hen Ordnung" eine Herrschafts­
form etabliert worden, die schon immer einen höchst wider­
sprüchlichen Cha rakter hatte, nämlich eine Form bürgerlicher
Allgerneinh it, die sich nur im Gegeneinander, in der Kon kur­
renz partikularer taaten etablieren konnte und die daher a
priori antagon istisch war. Zwar war es die Hoflnung der bü r­
gerlichen Autklärung, dass diese dynamische Situat ion sich zu
einem "weltbürgerli hen Zustand" (Kam 1977) weiterernwik­
kelt, in der die bürgerlichen Verfassungen die gesellschaftli­
chen Antagonismen überwinden und zu einem ..ewigen Frie­
den" unter clbstandigen bürgerlichen Republ iken fortschrei­
ten. Kam war sich jedoch noch völlig klar darüber, dass allein
eine zunehmende Verrechtlichung internationaler Beziehun­
gen die grund legenden Antagonismen, durch die Staat und
Recht in der bürgerlichen Gesellschaft gekennzeichnet ind,
überwinden oder zumindest zu bändigen 'ersuchen könne.

Genau diese Hoffn ung scheint nun untergraben zu werden.
Und das nicht erst seit dem 11. September. Seitdem wird aber
deutl ich, dass mit dem Ende der .,WesÜälischen Ordnung"
Gewalt und Recht eine neue Synthese irrgeh en . Denn wir
haben es zwar auf den ersten Blick mit einer Rückkehr in eine
O rdnung zu tun, in der jeder Staat, solange er nur über ent­
sprechende Macht verfugt, die Gewaltmittel einsetzen kann.
die ihm zur Verfolgung seiner Absichten opportun erscheinen.
Insofern ist das "Ende der Wcstl3lischen Ordnung" auch nicht
mit inern .,Ende des Nationalstaats" Z11 verwechseln. Die rea­
le o uve rän it ät von Staaten war jedoch schon immer ungleich
verteilt. Und diese Machturiglei hgewichre haben sich ni In
nur weiter ve rst ärkt auch das Gegengewi ht einer Vcrrecht li­
chung der Beziehung en wird zunehmend in den Hint ergrund
gedrängt. Nicht mehr die Rechtsbindung staatlicher Gewalt.
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sondern die Niclucinbultung von clbstgesctzten Regeln steht
auf der Tagesordnung, Unt r Berufung auf nationale Sicher­
heitsinteressen werden grund legende mensch n- und völker­
rechtliche tandards wie etwa dre Cen ter Konvention oder das
Verbot der Vereinten Nationen. einen Angriffskrieg zu luhren,
missachtet und immer mehr als bindende Normen desavou­
iert. Dabei ist das Recht aber nicht einfach verschwander . Der
situative Bezug auf Menschenrechte oder das ölkerrechr >

bei gleichzeitiger Missachtung, wenn es den eigenen Interessen
gegenüber nicht opportun erscheint - zeigt vielmehr. dass die
rechtliche Auslegung bestimmter Maßn.111Il1t:n weiterhin um­

kämpti ist und als titu: di kut. iv erzeugte Mach tressource
diene, deren sich Akteure zur Legitimation ihrer Absichten zu
bedienen versu hen . Mehr und mehr scheint also das Recht
selbst zu iner Ressource zu werden, mit dem Akteure ihr
Interessen durchzuse tzen ver uchen .

Damir wird eine Entwicklung verschärft. die sich scho n vor
den Anschlägen abgezeichne t hat. und die sogar als eine ihrer
tiefer liegenden rsachen angesehen werden muss - d.1S Feh­
len von Hegemonie im intematiorulen System . Denn die ein­
zige verbleibende militärische und politische Supermacht, die
USA, Ist in einer ganzen Reihe von internationalen Abkom­
men und Regirnen weder Willens noch in der Lage. die politi­
sche Führung zu übernehmen.' Dazu würde neben politisch­
militärischer und wirtschaftlicher Stärke auch die Bereitschaft
gehören, Akteure mit anderen und möglicherweise gegensätzli­
chen Interessen in inen Kornpromis einzub inden, notla ll
auch durch punkt uelle Zugeständnisse. Nur dadurc h ließe sich
auch die H o ffn ung auf eine kooperative Bearbeitung globaler
Probleme rechtfe rt igen. Denn diese setzt voraus, dass auf den
Einsatz von Machtpotenzialen zugunsren einer Strategie ver­
zichte t wird. der verschiedene Akteure nach Vorgabe des
Hegemons bzw. hegemonialer Diskursstrategien zustimmen
und in die sie eingebunden werden könnten.

Selb t diese .ooperative Problem earbeitung wäre dann
vord ringlich durch den Interessenkompromiss der beteiligten
Akteure bedingt und daher per se keineswegs sachangerne sen
bzw. ine wirkliche Problern lösung. Durch die Politik des
"America first" wird aber selbst diese Minim albedingung tiit
eine koopeteuve Stta tcgi« in zunehmendem Maße r chwert,

Ironischerweise geschieht dies sogar in den internationalen
Regirnen, bei deren Gründung die Interessen der LJ A eigent­
lich eine zent rale Rolle gespielt haben. wie in der wro. oder
die gerade zum jetzigen Zeitpunkt eine wichtige Rolle pielen
könnten, wie die Biowaffenkonventio n. Während die US-Re­
gierurig im WTO·Prozess zu keinen Zugeständn issen bereit ist
und damit im Umfeld der Doha-Konferenz der WTO als wich­
tigster Bremser angeklagt wurde (http://www.tw nside.org.sg/
lItle/ dohamain.htm), i t sie au anderen Regimen inzwi chen
takti ch ausgestie en oder betätigt sich allein als Verhinderer ­
nicht nur in der Biowaffenkonvention. sondern auch im Rah­
men der Klimarahmenkonvention und in anderen mternatio­

nalen Abkom men.
Jede Hoffnung auf eine kooperative Bearbeitung globaler

Probleme. seien sie militärischer.....-irtschafilicher, sozialer oder
ökologi cher Art, mus. sich also mit dem Problem anseinan­
dersetzen. dass der ohne Zweite! wichtigste nationalstaatliche
Akteur kein Interesse an einer kompro misshaften. die Interes-

en der verschiedenen Akteure einbeziehenden Bearbeitungs­
strategie hat. Die "neue W ltordnung" kann daher als eine
Situatio n charakterisiert werden. in der bei zunehmenden glo­
balen lnteres engegensätzen und Machtungleichgewichten ­
und trotz mä htiger Diskursstrategien - ein Hegemon fehlt.
Oder genauer: Es handelt sich um eine Situation , in welcher
der mächtigste Staat genau diese Rolle verweigert und gleich­
zeitig seine Interessen machtvo ll, no tfalls auch militärisch.
durchzusetzen versucht.

Der Rio-Gipfel und die in seinem Gefolge verhandelten
Abkommen waren der Versuch. über z.T, neue Formen
schwach in rirutionalisierter Normsetzungen. wie dies interna­
tiona le Regime darstellen, internationales Recht zu enrwik­
kein. Heute lssst sich einerseits eine relative Beliebigkeit in der
Au legung dieser Nonnen und andererseits eine recht deutli ­
che Rückkehr zur reinen Machtpoli tik: erkennen, die vor allem
an ruuotulcn In teressen und der tuuionalen Sicherheit onC:TJ­
tiet t sind. Vor allem die NATO-Richtlinien von 1999 zeigen.
worum es dabei geht: Um di Verteidigung der Interessen der
dominanten Länder des Nordens, wo immer es ihnen notwen­
dig erscheint. Dabei wäre es auch eine völlig falsche Hoff­
nung, dieser "neuen Weltordnung" eine im Kern progressive
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Auf dem Weg in einen .,ökologischen" Kapitali smus?

"Weltumweltpolitik" ( imonis) dichot omi .ch gegenüb er tel­
len zu wollen. Das Gegenteil ist der Fall. Einmal muß generell
im Auge behalten werden. dass selbst diese Normen bei ihrer
Ent tehung Kompromißbildungen vor dem Hint ergrund
hegemonialer Machtverhältnisse darstellten und damit mit vie­
len Defiziten und elektivit äten behalt et waren. Zudem sind
gerade die in Rio unterzeichneten Abkommen zu Klima und
biologischer Vielfalt inern Transtormationsprozef ausgesetzt,
der diese immer stärker den Gesetzen der neoliberalen Globa li­
sierung unterwirft. Und zuletzt zeigt auch die allgemeine Ent­
wi klung von Politik und Recht, d.1ß e dabe i vor allem um
die Verteidigung de ligar hischen Lebensstils einer Minder­
heit der Weltbevölkerung geht - mit allen lmplikarionen für
die Kontrolle über Ressourcen, Produktions- und Kon sum­
muster und die "ökologische Sicherheit".

Vor dem Hintergrund der "neuen Weltordnung" wie der sich
verändernden Formen der Naruran eignung muss gleichwohl
daran erinnert werden. das die Richtung der weiteren Ent­
wicklung erst durch soziale Konflikte auf verschiedenen Ebe­
nen entsch ieden wird. Und hierbei spielt der Begriff der nach­
halt igen Entwicklung eine wichtige Rolle. Er stellt in gewisser
Weise eine Kompronusstormel dar, in der sich sehr unt er-
chiedliche und z.T. gegensätzliche Interessen wiederfinden.

Wenn immer wieder herausgestellt wurd e, dass sein genauer
Gehalt unklar oder schw rnmig bleibe, dann Ist die Schwarn­
rnigkeit des Begriffs gerade seine Stärke (Achselrad/ Sedrez
1995; Armbor r/Brand 1996; Görg 1996; Spehr/ Stickler 1997;
ähnlich von Braunmühl 200 I: 188). Die sich zuspitzende Um­
weltkrise auf der materialen wie auch auf der politisch-diskur­
. iven Ebene machte es notwendig, eine Form el zu finden ,
mittels derer sozial-ökologische Kompromisse zwischen Ak­
teuren organisiert werden konntet , die divergierende und teil­
weise antagoni stische Interessen hau en. Von daher ist es nur
kon sequent. dass im Zentrum dieses Leitbilds der Gedanke
der Koop eration steht lind das. Konkurrenzverhälmi e ausge­
blendet oder zumindest al. überwindbar argestellt verden.
Denn wenn das Problem der Konkurrenz ernst geno mmen
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würde. müsste man sich stärker mit der in den Diskussionen
nicht hinterfragt en ökono mis hen ph äre und den globalen
Macht verhältn isse auseinanderseizen, als die bisher der Fall
1St.

Entscheidend ist letztlich, wie gerrau der Begriff operationa­
lisiert und durch welche Rahmurigen die öflentliche Debatte
strukturiert wird. wie die Prioritäten gesetzt werden und wel­
che Aspekte dabei berücksichtigt werden und welche nicht. So
wurde "Im Norden" zunehmend von der Entw icklungs­
probl ematik abgesehen zw. diese von der Forderung nach
gerechteren Bedingungen im Nord-Süd-Verhältnis hin zur not­
wendigen Ermöglichung "nachha ltigen Wachstums " für alle
Länder umgedeutet. Exemplarisch kann dafür der Diskurs über
nachhalt ige Entwicklung in der Bundesrepubli k Deutsc hland
gelten (vgl, K.W.Brand/Jochum 2000; jörissen u.a, 2000). Es
gab hier durchau s unt er chiedliche Versuche, d.1S Leitbild zu
über erzen und zu konzeptualisieren und dabei seine vcrschie­
denen Aspekte zu integrieren - von der tudie ..Zukunfts­
fähiges Deutschland", durc hgeführt vom Wuppertaler Institut
für Klima, mwelt und Energie im Auftrag von BUND und
Mi ereor (BUND/Misereor 1996) bis zum Handlungskonzept
d s Verbandes der Chemischen Indu trie (VCI 1995). Neben
dem sog. Umweltgutachten on 1994 (SRU 1994) hat der
Bericht der Enquete-Kommission des Bundestages "Schut z des
Mens hen und der mwelt" (Enqu ete-Kommission 1994) ei­
nen starken Einfluss auf die bunde sdeutsche Diskussion ge­
habt . "Na hhahigkeir" wird dort als ein Drei-Säulen-Modell
konzeptua lisiert, bei dem die Interessen der Umweltakteure
(ökologische Säule), der Gewerkschaften (soziale äule) und
der Unternehmen (ökonomische äulc) miteinander in Ein­
klang gebracht \ -erden sollen. Damit wird die Tenden z des
bundesdeutschen Diskurses am besten zum Ausdru ck ge­
bracht , der durch drei Merkmale harakterisien werden kann:

Erstem lässt sich ein "ökologischer bins" feststellen (K.W.
Brand/J ochum 2000: 177) - di Entwicklungsproblem.llik, so
wie sie in der internationalen Kompromiss des Brundtland­
Berichts no ch ruhalten war, wird in den meisten Studien gar
nicht aufgegriffen oder .illein auf die Bevölkerung des eigenen
Landes bezogen (vgl, auch j örisscn u.a, 2000). Selbst der Stu-
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die .,Zu kunil stahiges Deut chland", die in dieser Hinsicht
noch .lmtärksten auf die Verknüpfurig von ..Umwelt und
Entwicklung" aufmerksam gemacht hatte, wurde von Kritike­
rinnen vorgehalten. dass sie hint er die Di kussion en der 80er
Jahre zurückfalle (Ebinghaus/Stickler 1990; Armborst/Brand
1996; vgl, auch den Überblick von Herrnle (Hg.] 1997).

Zweitens ist mit dieser Verk ü ung der ursprünglichen Ziel­
setzung eine starke F kussierung auf die nationa le Ebene ver­
bunden (lörissen u.a, 2000: 11), den man als .suu iotislcn biss"
bezeichn en könnte, Viele Ansätze, so auch die Studie "Sustain­
able Netherland s" (ISOE 1994). nehmen den "n ation alen
Umweltraum" als Ausgangspunkt, d.h, die von einem Natio­
nal iaat genutzte Umwelt. Je nach Einwohn erinnen werden
An prüche auf essourcen und Schadstoffsenken "ausgerech­
net" und entsprechende Vorschläge gemacht, um die dramati­
sche Übernutzung zu reduzieren. Andere beziehen sich auf
Fragen internationaler Koop eration implizit oder explizit eher
negativ. Entweder wird das bundesdeutsche System der sozia­
len Marktwirtschaf als "zu bewahrend es Erbe" interpretiert
(l örissen u.a. 2000: 9) und die öko logischen wie die globalen
sozialen Kosten des ..Modells Deutschlands" in seiner tordisti­
sehen Phase ignoriert. Od er e wird die Verbesserung der Wett­
bewerbsbedingungen explizit als Ziel einer "ö kologischen Mo­
dernisierung" der Gesellschalt angesehen und damit die Kon­
kurrenz als treibender Motor angenommen.

Drittens ist mit dieser Fokussierung eine Präferenz für eine
prozed urale und dialogische Vernetzun g und die Kooperation
der unterschiedlichen Akteure verbunden, die nicht nu r keine
Eingrille in winschaftliche Interessen erwarten lässt, sondern
überha upt die Kritikmöglichkeiten beschränkt (K W. Brand/
Jo chum 2000: 185, 189 und 191). Zwar sei das Diskur leid, so
die Autoren einer Studie, "offen genug, um auch radik, leren,
kapiralisrnus- und indu strialismuskriti schen Position en" Zu­
gang zu gewähren (ebd. 176). Faktisch seien diese Positionen
aber nicht nur im Diskurs marginal, sond ern auch die prakti­
sche Um erzurig des Leitbilds her arn Konzept "ökologischa
Mo ernisierung" orientiert (ebd. 189). Man darf daher -on
einem ..atiumativcn biss" sprechen, bei dem kritischere Fra­
gen hin sichtlich der Realisierungsbedingu ngen nachh altiger
Entwicklung zugunsren von pragmatischeren und vor allem

den etablierten Interessen gewogenen Konzepten in den Hin­
tergrund gedrängt werden.

Der Diskurs um "nachhaltige Entwicklung" hatte, selbst in
seinen besten Zeiten nach der Publikation der Wupp rtal­
Studie, ohn ehin einen eher geringen Stell nw ert in der breiten
Öffentlichkeit. Dies wurde in dem Maß eingebüßt, in dem
Fragen der internationalen Konkurrenz am ,,Standort Deuts h­
land" an Bedeutun g gewonnen haben.

..Ein Großt eil der Faszination, die der Nachhalrigkeitsdiskur, auch im
linken Lager ausübt, gründet sich auf seinem Rut, ein Gegendiskurs
zu "Globalisierung" zu sein. Dies Ist jedoch in Irrturn. achhalrig­
keit ist kein Rivale der Glohalisierung, sondern ihr Partner. Beide sind
Teil eines umfassenden Diskurswechsels. der das politische Terrain nach
dem Zusammenbruc h des Entwicklungsdiskurses neu organisiert."
(Spehr/Stickler 1997: 217)

Die Op rationalisierurig des Begrifis kann nicht losgelöst von
gesellschaftlichen M achtverh ältnissen betrachtet werden. Drei
wichtige Dim ension en, in denen ursprünglich durchaus ein
kritisches Potent ial angelegt war, wurden durc h die Diskussio­
nen der letzten Jahre an den Rand gedrängt: die Problernati­
sierung des Nord-Süd-Verhältnisses, eine grundlegende Umori­
entierung der internationalen Politik sowie eine Pr öblemari­
sierung des Verhältnisses der kapitalistischen Ökonomie zu
ihren materiellen Grundlagen.

Ein Beispiel rür letzteres ist der in der Studie "Zu kunfts­
lahiges Deutschland" noch verwendete Subsistenzbegritf, d.h.
die gesellschaftliche Thernati sierung der Frage: "Was ist ge­
nug?". Damit sollte auf die no twendige B grenzurig des
Rl:ssour cenverbrauchs hingewiesen und da unb egrenzten Stei·
gerung des Naturverbrauchs eine öffentliche Debatte eruge­
gengesetzt werden (denn nur durch einen sozialen Kon ens,
nicht durch wissenschaftliche Berechnungen könn en solche
Grenzen etabliert werden). Dieser Aspekt ist in den Diskussio­
nen er letzten Jahre fast vollständig hinter der Suche nach
technischer Eflizienz zurückgetreten. Dahinter ist einerseits
ein erheblicher SteuerungsopLimismus zu erkennen, der glaubt,
die Problem e auf dem Wege iner Optimierung des StoA:
durchsatzes bearbeiten zu können. nd andererseits steckt
darin ein technokratisches Ver tändnis sowohl der Prob leme
als auch ihrer Bear eitungsstraregien. Prob leme werden als
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prinz ipiell lösbar angesehen und pragmatische Management­
strategien unte r Ausblendung ihrer herrschattsförmigen Im­
plikationen bevorzugt. Im Zuge der Glob alisierungsdiskus­
sion in die ökologischen orausset zungen und Folgen kapi­
talistischen Wirt. hah ens noch stärker in den Hintergrund
gerückt.

Im Hinblick auf die Nord-Siid-Problenutik lässt sich eine
ähnliche Entwicklung beoba hten, Einmal wird auch hier die
Verbindung zwische n Umwelt problematik und globalen
Macht -erhältnissen oftmal ausgeblendet und statt dessen ein
pragmatischer Regulierung modus bevorLUgt.

nd schließlich wird die Ein icht vernachlässigt. da s unter
dem Deckmantel der interrutiorulen Umweltpolitik oftmals
ganz andere Prozesse vorangetri eben werden. Beide Probleme
spiegeln sich III der Frage nach dem Verhältnis zwischen den
internationalen Umweltabko mmen und anderen interna tiona­
len Vertrag w rken und Institutionen. Zugespitzt formu liert
ist das wichtigste Abkommen der 90 r Jahre. das die gesell­
schalt liehen Naturverhältn isse riefgreifend transfo rmiert, we­
der die Konvention über die iologi sche Vielfalt ( BD) no ch
die Klimarahmen-Konvent ion (FCCC), sondern die wro, die
Welthandelsorganisation. Dies hat damit zu tun, das gerade
die Nichtbeachtu ng umweltpolitischer wie ozialer elange in
len wichtigsten internat ionalen Institutionen sehr weitreichen­

de Folgen hat. Die "Liberalisierung des Welth andels" hat nicht
nur direkt ökologi ehe wie soziale Folgen. bspw, in der Erhö­
hung der Güter tröm oder dem Eingriff in die nationale
Urnwelt-. Sozial- und Cesundheirspolitik, Darüber hinau geht
es auf dem Gebiet der rnweltpolitik meist auch um die
D ur chsetzu rig neuer Tech no logien und der dazu gehö r nden
politischen und rechtlichen Rahmenbedingu ngen. Am bekann­
te ten sin hier die Beispiele der Gentechnologie im Umgang
mit der biologischen Vielfah bzw, mit genetis hen Ressourcen
owie die ökonomischen Instrum ente zum Klimaschutz (Ernis­

sionshandel ete.; vgl. dazu den Beitrag v n Achim Brunn n­
gr.iber in diesem Bund). Die urnwelr- u nd ernwie lungs­
polit ischen Instituti on en i.e. . sind läng t nicht mehr Sammel­
becken progressiver Interessen. ..Globale Playcr wie internat io­
nal Energic-, Wasser-, Chemie- und aargutrnuln s dominieren
da V rhandlun gsgeschehen." (Unmüßig 2001: 3) Damit dir-

ncn diese Abkommen otim.i l noch ganz anderen Zielen. als
an ihrem Namen abzulesen ist.

Am Beispiel der biologischen VidfjJt wollen wir die Konse­
quenzen kurz verdeutlich n (vgl, dazu umf assend er: Görg!
Brand 1999 und 200 b und b), X'ähren in der oflenrlichcn
Diskus ion die Auffassung vorherrscht, dass es dabei um um­
weltp oliti sche Maßnahmen geht. die den Verlu t der Bio­
divcrsitat sto ppe oder verlang arnen sollen, ziele: di taatli­
che n M aßnahmen und die internation alen Abkommen noch
auf etwas anderes. Im Ganzen dienen sie der institutionellen
Verregelung des Umgangs mit genetischen Ressourcen. von
der Sicherheit im Umgang mit gentechnisch-moditizi rten O r­
ganismen bis zur Etablierung eine Regime zur Verteilung
von Verfügungsrechten . Dabei geht es zuvorderst um die Re­
gelung der Zugang - und der mehr oder weniger exklusiven
Nutzungsrechte an genetischen Re. so rcen.

Gerade im Bereich der internationalen Biodiversitätspolitik
wird deutli ch. dass hier versuch t wird, di Aneignung des
"grünen Goldes der Gene" lurch die Agrar- und Pharrnaindu-
trie politis h-instuutionell abzusichern. I Nord-Süd-Vcrhä t-

nis geht es zent ral um Rechts- und Planungssie rerheit für die
dominanten Akteure, insbesond ere um einen gesicherten und
tfektiven, d.h. unter anderem kostengün stigen Zugang. Qua­
i taatlich Politik hat - in engem Zusammenspi el mit der

nati nalstaatlichen Ebene - Funktionen wie die Regelsetzurig
tU r '\ ettbewerb und ökonomis che Transaktionen. die Gewähr­
leistung des Re so urcentlusses oder die icherung -on Eigen­
tum und Geld. Mit den neuen Formen der Nutzung und
Inwerts tz ung von biologischer Vielfa lt und genetischen Res­
SOur n ind daher Fragen des geistigen Eigentums ene ver­
b nd n (vgl, ausfiihrli cher Correa 2000; Seiler 2000) . Es soll
re tg legt werden, wer von den Vortei len profitiert . die sich
aus d r Nutzung genetischer Ressourcen ergeben. Ein gewisses

arado lie 'I da bei darin . dass die modern sten Akteure
(F rs h " hc ung einnc tu ngen und vor allem transnational agie-
rende High-Tech-Unternehmen) auf J en Zugang zu diesen
Re s .~Icen. und damit in gewisser Hinsicht auf "margin ali-
I n e Bevolkerun . Süd . d

I h
gsgruppen Im u cn an gewiesen Sill . Denn

so C e s . d "d ' our en sm vor .illern in südlichen Lindern und
( rt on gerade in den Siedlung räumen "marginalisierter" Be-
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völkerungsgruppen vorhanden. Zude m spielt bei der Aneig­
nung genetischer Ressourcen das "traditionellc" Wi sen dar­
um, wie mit den Ressourcen umgegangen wird, eine wichtige
Rolle, denn e dient vielfach als ,.Filter" bei der uche nach
ökonomisch wertvollen Sub stanzen (Kuppe 2001: 147tf). Auf
grund dieses ökonomischen Interes es n genetischen Res­
sou rcen sowie an dam it verbundenem \X'is. en wird beides
jedoch immer stärker aus einem kommerz iellen Blickwinkel
heraus betra hier. Die Frage der Nicht-Kommod ifizierung von
Natur und "traditio nellem" \Vi sen wird dementsprechend auf"
internationaler Ebene kaum gestellt (verschiedene Aspekte die­
ses Problems werden in den Beiträgen von Enrique LeH~ Silvia
Rodriguez, Silvia Ribeiro und Tewolde Berhan Gebre Egziabher
ausführli her behandelt) .

Die Anerkenn ung der nation len Souveränität (im Sinne
der rechrli hen Regulierungskornpetenz), wie durch die CBD
erfolgt. ist in Zelten des vermeintlichen Kompe tenzverlustes
von Nationalstaa ten eine: no twendige Vorau setzurig zur

Inwertsetzung der Biodiversitat. Gleichwohl ist zu berücksich­
tigen. dass die CBD ein Kon tliktterrain darstellt, auf dem
unterschiedliche kieure um die D urchsetzurig ihrer Interes­
sen kämpfen. So sind in die C ßD auch andere Anliegen einge­
gangen, insbesondere jene lokaler Gemeinschaf1 en und indige­
ner Völker. In dem prominenten Artikel 8(j) ist f"cstgelegt, da s
deren Wissen und Praxei zu respektieren, zu schützen und zu
rhaltcn seien und sie an den Entwicklungen teilhaben

müssten. Allerdings haben ihre Interessen in einer Weise Nie­
derschlag gefunden, welche die Akteure schwächt. Denn zum
einen sind die Regel ungen im Artikel 8(j) durch ein instrum en­
telles Verständnis der Rechte lokaler Akteure geprägt: Zu ach­
ten seien die. e nur, in ofc rn sie der Erhaltung der biologi­
schen Vielfalt dienen. Zuden seien ie der nation alen Souverä­
nität unterzuordnen (Stoll 1999). Die konkrete Umsetzung i t
Angelegenheit nationaler Implerncntation der CBD.

Die Konunerzialisierung der Biodiversität als ein Element
der Globa lisierung ist nicht allein ein ökonomischer, üb r
Marktkräfte induzierter Proze s, sonde rn wird politisch durch­
gesetzt. Dies bedeutet. dass ökologische Aspekte zu einen
Faktor der Standortkonkurrenz" werden, d.h. zu einem stratc:­
gischen Elemen t der Handels- und WettbewerbspoJitik. Dabei

vermischen sich Fragen der Ressourcenverwendung. des Zu­
gang~ zu und der Rechte über Ressourcen sowie den daraus
result ierenden Folgen und Belastungen mit Fragen des Ge­
winns und der Gewinnverteilung aus dieser V rwcndung, vor
allem auch (aber nicht nur) im "Nord-Süd"-Verhältni, . Auch
w nn zwischenstaatlic he Abkommen eine gr ößere Relevanz
erhalten. so verliert der Nationals taat seine zentra le Bedeu­
tung nicht. Vielmehr verstärkt SIch diese. Insofern ist auch
Claudia von Braunmühls (2001: 189) Einschätzung. der Ver­
such, globa le Prob leme über völkerrechtliche Rahmenkonven­
tionen anzugehen, sei im Wesent lichen gescheitert. zu relati­
vieren. Die Rahmen konventionen stellen einen durchaus er­
folgreichen Versuch dar. ein Terrain zu schaffen, auf dem
um die gesellschatihch legitime und rechtlich legale Aneig­
nung der Natur gerungen wird. Allerdings gc chiehr dies ins­
besondere unter Berücksichtigung der Interessen her r ehender
Akteure. Und selbst das Label nachhaltige Entwicklung trägt
in diesem Kontext zu einer Öko norn isierung der Natur bei.

Globa les Umweltmanagement
und "ökologische Sicherheit"

Ein Hauptgrund tür das relative Scheitern des Rio-Prozesses
wird dem nach in der institu tionellen Zersplitterung internatio­
naler rnwcl t- und Entwicklungspo litik ge ehe n. Ein Vor-

hlag, der bei der "Rio plus 5" Konferenz 1997 in New York
von der Bundesregierung bereits vertreten wurde, rückt daher
in n letzt n Jahren immer starker Ins Zentrum: Die Stärkung

s -Umweltprogram ms (UNEP) zu einer neuen und mit
ehr Kom petenzen und Ressourcen ausgestatteten upraorga­

nis.ltion im Rahmen der NO. In Deutschland wir dieses
Kl nzepr arn vehementesten von do Simonis (Biermann/
S llllon i~ 1999) vertreten, aber beispielsweise auch von Mart in
Khor vom TIürd Wo rfd Network 'Ling/ Khor 200 I). Bei Kho r
und imonis geht dieser Vors hlag I11It einer erhofften Aufwer­
tung des Unllvellthemas einher, da das UNO-Umw ltpro­

g -mun UN 'P und nicht etwa das Entwicklungsprogramm
I DP den Kern bilden sollen. Thornas Fue will Ju r die

"global Rio-Arch ' k .. d' bi I d. uc nur ie IS ang e eutungslose Commis-
I n on ustai bl 0 I ..

111:1 eve opmeru zum Kern emcs neu zu



schaff nden Co uncil for ustainable Developmcnr machen .
der u.a. die UNO Umwelt- und Enrwicklungsorgan i ation en
tcuert und dem lWf., Weltb ank und wro berichtspflichrig

sind (aber ni ht gesteuert werden). Auch der UN-Generalsekre­
tär erhebt di Forderung, rWF, WB und wro sollten ich
end lich auf dre Ziele nachhaltiger Entwicklun g ein lassen
(Anru n 200I).

Hier artikuliert sich eine Problernsicht. wel he die fehlende
Macht der entsprechenden Institut ionen .11 größte Hindernis
mangelnder na hhaltiger Entwicklung sieht. Das legt nahe, glo­
bale Umweltpo litik ei am be ten von zcn trali iertcn, mit
Entscheidu ngs- und Macht ressourcen ausgestatteten Institut io­
nen zu erfüllen und könne insofern nur "von oben" betrieben
werden. DIeses Verständni s ist jedoch in mindestens dreifach r
Hinsicht unzureichend. Zum einen wird den Grün den lur die
relative Machtl osigkeit urnwelt- und entwicklungspol itischer
Institution en nicht nachgegangen. Damit i t jedoch nicht nur
die Hoffnu ng .1Uf einen Machtgewinn dieser Institutionen ohne
erkennbare Grundlage. Hinter diesen Defizit steckt zudem ein
techno kratischer Steuerungsop timismus bzw. ein .,A-Iallageris­
tnus" (Redcliti 1994). der davon ausgeht, dass Probl rne bei
richtigem Management im Kern lösbar seien. Dies ist tendenzi­
ell naiv. Vielmehr verdi ht n sich in v rschiedenen Institutio­
nen unterschiedliche Kräfte"crh/lmisse mit ver chiedcnen In­
teressen und Machtp otenzialen im Hint ergrund (Gö rg/ Brand
2001 .1). Deshalb finden in den urnwelt- un d enrwicklungs-

olirischen In titution n im engeren Sinne schwächere Interes­
sen auch eher Gehör. Auch werden diese Institutionen längst
von den dominanten Akteuren genutzt: Wie gesehen. i nt die
C BD immer stärker den transnationalen Unt ernehmen und

orschungsinstituten zur Absicherung des Zugangs zu geneti­
schen Ressourcen und ..ihrer" geistigen Eigenrumsrechte. Auch
diese Institutionen können also nicht einfach als Cewinr an
nachh altiger Entwicklung interpretiert werden, da sich III ihnen
die Ambivalenzen des Proze ses der letzten zehn j ahrc nieder­
geschlagen haben, Zugespitzt gefragt: W.lfum sollte eine
Supraorganisation daran etwas ändern? Im Gegenteil, dom i­
nante Interessen könne n sich noch stärker durchsetzen.

Zum zweiten lün~t dies mit der Tendenz zur 'e nora li­
sierung von Politik zu arnmen, Obwohl die realen Enrwick-

lungen wie auch die Tendcn; der wissenschaftlichen Forschun­
gen der letzten Jah re deutlich gezeigt haben. dass ein abge­
grenzte Umweltpo litik weder vorh anden noch machbar ist.
wird weiterhin auf abgegrenzte Politikleider gesetzt. Die Ern­
wicklung der Regimeforschun g belegt, dass selbst dann . wenn
sich problemspezifische iruernation ale Institut ionen herausge­
bildet haben. die Wirkungsweise und der Erfolg dieser In iitu­
Ionen im hohen faße vom widersprüchlichen Zusammen-

spiel sehr unterschiedli her Regime entscheidend beeinflusst
werd n - nicht zuletzt om Verhältni s zwischen internationa­
ler Umweltabkommen und Abkommen zur Handelsliberali­
sierung (Bernauer/Rulot 1999). Die explizite Umweltpo litik
kann nicht isoliert betrachtet werden, ondern die gesarntgesell­
schaftliehe Entwicklung gibt der globa len Regulierung der
Naturverhältnisse den Rahmen vor.

Neben Managerismus und ekto ralisierung geht der Forde­
rung zur Schaffung mächtiger internat ionaler Organisationen
noch eine dritt e, höchst problematische Ann ahme voraus: Die
..top-down" Perspektiv . B sonders problematisch ist diese im
Hinblick auf den Umgang mit den sog. "global cornrnon ",
den globalen Gemeingütern. AI zentrales Argument wird an
dieser Stelle genannt, dass e. sich beim Schutz dieser Cernern­
güter - wob ei der Cha rakter .1 /~ globales Gemeingut immer
eine diskursive und ofi höchst umstrittene Kon struktion dar­
stellt - um globale Menschh eitspro bleme handle lind doc h
eigentlich alle zusammen ein Interesse an ihrer L"sung haben
müssten. Faktisch entsteht dabei eine von Macht- un d Herr­
schaltsi nteressen durchsetzte Form d s globalen Managements,
das Mi hael Goldman (1998) als globale Ressourcenmenage­
rnenr bezeichnet hat. Diese Cornmons-Debaue wurde Gold­
man zufolge deshalb wichtiger, weil sozial Bewegungen das
Funktion ieren der herrschenden Instit utionen herausgefordert
häuen und weil die materielle Degradation die kapitalistische
~produkt ion gefährden. In der Unter tellung, dass die lokale
Ubernutzung von Gemeingütern das erus heidende Problem
sei. welches durch ein globales Management korrigiert werden
müsse. wird ausgeblendet, dass es sich tatsächlich um konkre­
t Nutzungskonflikte hand lt, bei der sich Konllikte zwischen
globaler lind lokal r Ebene und zwischen Nord und Süd über­
lagern. "Durch die Verlagerung der For chung per p kuve auf
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..die Gemeingüter zu restrukturieren (d.h. zu privatisieren, zu 'en twik­
kein" 'produktiver zu machen', zu bewerten, 'den nchrigen Preis zu
bestimmen'), um sie den krisengeschüttelten kapitalistisch n Ökono­
mien anzupassen. Die \X'irkung ist daher auch nicht. destruktive Prak­
ukcn aufzuhalten, sondern sie zu normalisieren und stärker zu institu­
tionalisieren und somit die comrnoners (die lokale Bevölkerung: .B/
c.G.) run um die Welt noch größeren isiken auszusetzen." (ebd, 91)

Damit wird auch das Wis en der lokalen Bevölkerung unter­
graben sowie deren Möglichkeit, an den Auseinand ersetzun­
gen teilzunehmen, wie Gemeingut überh aupt zu definieren
sei. Gerade im Bereich der NGO ist Umw h für viele längst
zum gteen business geworden, bei dem internationale Groß­
o rganisationen wie The N ature Co nsetvancy oder Co n er­
vauon ltuemeuorul sich mit ihrer starken Schutzorien tierung
wenig um die Belange lokaler Bevölkerung un d viel um die
wohlwollende Finanzierung durch transnational Unte rneh­
men kümm ern. Die NGOs tragen durchaus bewusst dazu bei,
dass nterneh men und Forschungsinstitute in ges hützten
Gebieten besser ihre Bioprospekuerungsprojckte durchführen

Gemeingüter von einer lokalen auf eine globale Ebene werden
Weidetlächen nicht länger nur als Konflikt zonen zwischen
oder unt er Viehhaltern und Bauern definiert, on dern als kl i­
ne Fragmente irdischer Biomasse, deren talsehe Bewirtschaf­
tung nicht nur lokale oder region ale Bevölkerungen negativ
beeinflusst, sondern uns allen schadet. Mit anderen Wonen:
Lokale Nut zun gsformen von Gemeingütern im Süden sind
gleichzeitig ein Prob lem für den Norden." (ebd. 102)

Mit dem globalen Ressourcenmanagement bildet sich ein
neuer Autoritäts- und Machttyp heraus, da global In tituti o­
nen die als globa l defini rten Ressour cen und Krisenherde
v rwalten sollen. Di einheimischen und region alen Inst itutio­
nen, so die Argumentation, cien dafür schlecht gerüstet. Das
größte Problem tur die globalen Res ou rcenrnanager bestehe ­
neben der Überbevölkerung. welche die Tragfähigkeit des Pla­
neten gefährde - kon sequenterweise darin, dass die globalen
In titutionen nicht genug Macht hätten. Vor dem Hinter­
grund der kapitalistischen Restrukturierung und ihrer neuen
Formen der Naruraneignung kommt Goldm an zu seiner Ein­
chätz ung der Rio-Konferenz: Es sei "die größ te 'Cornrnon '-

Show aller Zeiten" gewesen, bei der es darum gegangen sei,

können als in olch n, in den n sich die lokale Bevölkerung
evtl, gegen die Aneignung ihrer Ressourcen und ihres Wissem
wehrt (vgl. Dclgado 2001).

Die Hoffnun g auf ein top-down-Management des globalen
Wandels wird also der Realität öko logischer Probleme in den
Ländern des üdens nicht gerecht. Vielmehr wäre eine Stär­
kung der lokalen Ebene die erste Voraussetzung, um dem
Gedanken iner nachh altigen Entwicklung mehr Realitätsgehalt
zu 'er chaffen (Barkin 1999; vgl. auch die Beiträge von Silvia
Rodriguez und Silvia Ribeiro in diesem Band), Auch die glo­
balen Machtverhältnis e werden in fataler Weise verschob n.
Dies alles ist die Konsequenz einer "Astronautenperspektive"
( achs 1997), für die weltweite Ungleichh eiten un d die sozia­
len Herrschafisverhältnisse, wenn überhaupt, nur noc h eine
nachgeordn ete Bed utun g haben.

Zweifel an diesem Modell werden schon dadurch geweckt,
indem man seine hision sehe Gene e und damit den Zusam­
menhang zwischen Globalisierung und Natur genauer betrach­
tet. Die Konstrukt ion "einer globalen Natur" au der Astro­
nautenperspektive ist nämlich lediglich die zeitgemäße Varian­
te der ideologischen Verwendung des Naturbegriffs. in der
diese gleichzeitig materiell als Gegenstand eines globalen MJ­
rugetnents konstituiert wird. Unsicht bar gemacht ....'ird mit der
Kon struktion der Einen Natur, da s öko logische Probleme in
den verschiedenen Teilen der Welt vor dem Hintergrund ver­
.chiedener ökono mischer und kult ureller aturverhältnisse
sehr unt erschiedliche Formen annehmen können. 0 hat die
. Tbird Wodd Political Ecology" (Bryant/ Bailey 1997) darauf
aufmerksam gemacht, dass in Ländern des üdens die ökologi­
schen Belastungen viel direkter mit den alltäglichen Lebens­
pro blemen verbunden sind: Als Mangel an sauberem Wasser,
von Feuerholz bzw, Brennmaterial, als hygienische und anitä­
re Probleme oder als Versteppung und Wüstenbildurig. Klima,
Ozon oder auch .,die" Biodiversitat, also die typischen Kandi­
daten für vermeintlic h globale ökologische Probleme, sind
dann Ausdruck einer sehr sei ktiv n, rein nördlichen Per pek­
live auf Natur, die ihre eigene psrtikulste Per pekrive nicht
retl ktiert, sonde rn unt er chlägt und zu universah ieren ver­
sucht. Und diese globale elekrivi rät ist vielfach mit einer
Geschlechtsblindhe il verbunden, weiche die geschlechtsspezi-
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fischen Auswirkungen nicht zur Kenntnis nehmen will (vgl.
den Beitrag von Christa Wichterich in diesem arid).

Dieser selektiven Betrachtungsweise stellen Rayrnond Bryani
und in 'ad Bailey (1997: 27ll) den Begriff einer "politis ierten
Umwelt" ipoliticised cnvironmenti entgegen. Danach ist Um­
welt (oder Natu r) nicht eine unberührte, neutrale mgebung
menschlicher Aktivitäten, sondern in die Machtverhältnisse
eingeschrieb n: Die natürliche Umwelt ist selbst umkämpft , in
sie sind "unglei he Machtverhältnisse rwischen Akteuren ' in­
geschrieben'. " (ebd, 43). Zentral ist dabei der Machtfaktor. der
sich auf "dIe Fähigkeit eines Akteurs, die eigene Interaktion
mit der Umwelt und die Interaktion anderer Akteure mit der
Umwelt zu kontrollieren" bezieht (ebd, 39). Die Kontrolle
(oder Gestaltung) der arurverhältnisse ("die eigene Interakti­
on mit der Umwelt") durch eine Akteursgruppe ist demnach
in Verbindung zu s hen mit der Kontrolle über die Natur­
verhältnisse einer anderen Akteursgruppe - beides zusammen
kon titu iert pczif ehe Machtpositionen. Machrverhälm is e
im Hinbli ck auf die natürliche Umwelt erstrecken sich nicht
allein auf soziale Beziehungen zwischen Akteuren, so die Mehr­
zah l sozialwiss n chafi licher Machtbegriffe. sondern sie sind
auch dur ch die Naturverhältnisse der jeweiligen Akteurs­
gruppen v rmittelt .

Dadurch ergeben si h kom lcxere und vielfach gebrochene
Machtverhaltnisse. Eine fehlende Kontrolle über die eigenen
N.1turverhiltnis e (nicht: über die Umwelt/ Natur) schwächt
die Machtrelationen zu anderen Akteuren trotz überlegener
sozialer Machtressourcen. Umgekehrt üben Ge ellschafien einen
Einfluss auf andere in dem Maße aus, wie es ihnen gelingt, auf
die Gestaltung der Naturverhältnisse dieser Gesellschaften ei ­
zuwirken und sie ihren Zwecken zu unte rwerfen. Beide Aspek­
te sind also zu beacht en: Zum einen werden Regionen dieser
Erde als RohstotTre source oder als globale Schadstoffsenke
fiir andere konstituiert. Zum anderen besitzen sie ein Macht­
potenti al, das sich daraus ergibt, dass die nördlichen Industrie­
gesellschaften auf die Natu r anderer Regionen angewiesen sind.
Hier, in der Bewusstwerdung dieses Machtpo tentials durch
Akteure im üden (insbesondere ler ind igenen Völker), liegt
gegenw ärtig einer er pann endsten A pekte internationaler
Politik.

Neue Dynam iken : Global isierungskritik

Ungeachtet all dieser Tendenzen gilt es festzuha lten, dass es
im ystern internationaler Politik Widersprüche gibt. Das be­
deutet, die unterschiedlichen Terrains mit ihr n ieweils spezili ­
sehen Konflikten im Auge zu behalten: Die CBD ist nicht die
wro und wird VOll ihr auch nicht völlig dom iniert. Vor allem
die Widersprüche zwi:chen ver ehredenen Foren bieten oli­
mals die Gelegenheit. auch schwä hcre Interessen mit Erfole
zu artikulieren. Dies lässt sich z.B. .111 den internationa len
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Es gibt aber auch eine stark gegen läufige Entwicklung: Seit
einiger Zeit lässt ich ver tärk: beobachten. welche Auswirkun­
gen diese Verbindung von Macht und Ökologie hat - und wie
beides nach dem l l .Septcrnbcr neue Verbindungen eingeht.
Öko logische Sicherheit ist zu einem neuen chlagwort gewor­
den, bei dem ökologische Problernlagen für den icherheits­
diskur funktionalisiert und rmlitäris h und ökologi sehe Über­
wachungssysterne miteinander verknüpft 'erden (vgl. dazu den
Beitrag von Henri Acselrad in diesem Band). Mit dem Konzept
der "politisiertcn mwelt" lässt sich erklären, warum es sich
dab i we er um einen Zufall noch um eine vorübe rgehende
Erscheinung handelt. Wenn die Naturverhältnisse ein Aspekt
in den Machtbcziehungen zwischen raaten und Regionen sind.
dann ist es nur folgerichtig, auch Umweltprobleme ver t ärkt

unte r dem Blickwinkel nat ionaler Interessen und national er
Sicherheit zu re-interpretieren. Historisch gesehen ist dies nichts
absolut Neue . denn auch die Kolonialzeit wie das imperialisii­
sehe tadium des Kapitalismus verknüpften Machtinteressen
mit der Kontrolle über die Naturverhältnisse (Crosby 1991).
Aber im Zeitalter neuer technologischer Potentiale - neben
den Informations- und Kommunikationstechnologien sind hier
auch die neueren Bio- und Gentechnologi n zu berücksicht i­
gen - nimm t dies doch andere Formen an. Zugespitzt ließe
sich feststellen, dass auch in den Zelten ..nachhaltiger Globali­
si rung" die machtgestützte und notfalls militärische Absiehe­
rung der nationalen Interessen ein vielleicht sogar zunehmend
bedeutender Faktor in der Kontrolle über die Naturverhältnisse
werden könnte - und nicht mehr die Suche nach kooperativen
Bearbeitungsformen (wie unzureichend diese auch waren).
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Diskus ion n zum chutz des rradit ionalen Wissens demon­
strieren. die nicht zuletzt durch die erheblichen Spannungen
zwischen der CBD sowie dem Internationa l Treaty on Plant
Genetic Resources to r Food and Agriculture der FAO (dem
sog. aargu t-Vertrag von overnbe r 2001) und dem TRIPS-

bkommen der WTO ervorgerufen vurden (Brand/ G örg
200 I). Dabei geht es nicht einlach nur um rechtliche Regelun­
gen, ond rn darüber hinau um veränderte Kräfieverhälmisse
und um and ere Örieruierungen, weit über Umwelt- und
Entwicklungspolitik i.e. -. hinaus.

Die eigentliche Hoffnung auf eine Tendenz hin zu einer
"nachhaltigen Entwicklung" , die ernst machen würde mit ei­
ner tiefgreifenden Veränderung des gesellschaftlichen Enrwick­
lungsrnusters, kommt von ganz anderer Seite. Relativ unab­
hängig von der Debatte um Nachhalrigkeit hat sich in den
letzten Jahren die praktische und theoretis che Kritik arn neo­
liberalen Kapit alismus -ersrärkr. Dabe i kam es zu einer Politi­
sierung des Clobalisierungsbegrifls: Der damit benannte
Prozess, seine rur viele Menschen katastrophalen Wirkungen
lind die damit verbund ncn lntere cn werden nicht m hr als
hinzunehmende "Risiken" oder zu ehcbcnde Begleiter chei­
nungen verstand en, sondern immer stärker als immanente
Bestandt eile der gesellschaftlichen Veränderungen und als Fol­
ge sozialer Kämpfe.

Das Anfang Februar im brasilianischen Porto Alegre statt­
gefundene zweite "WeltsozialJorum" ist ein eindrucksvoller
Beweis dafür, dass Kritik und Altetrutivcn gerad auf lokaler
un nationaler Ebene formuliert und vorangetrieben werden.
Die ich zuspitzenden Wider prüche (deren bloße Existenz
erst einmal nichts heißt) werden von dieser hctero enen Bewe­
gung politisiert. Die seit Sean le immer offenkundigere Clob ali­
sierungskririk ist auch eine Zurückweisung der Idee, ,.Welt­
problerne" ließen sich von oben, durch Experten und koope­
rativ lösen. Der mit der UNCED 1992 erstmals Ierart breit
prop agierte Politiktypus der .,globalen Runden Tische" und
die dami t einhergehende Delegitimierung konfronr.niver
Politikansätze wird von der internationa len Protestbewegung ­
was immer bedeutet: Von vielen verschiedenen Bewegun zen
und Organisationen auf nat ionaler und lokaler Ebene - gründ­
lich in Frage gestellt (vgl. Brand 2002).
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Interessant ist, dass etwa in der bundesdeutschen Diskussi­
on sozial-ökologische Themen kaum eine Rollt: pielen, Das

erzwerk atte c! bei piel weise versteht Sich eigenen Angaben
zufoJge als eine .,Bewegung für ökonomische Gerechtigkeit"
(so prech er Sven Giegold auf dem Berliner attac- Ko ngress im
Oktober 200 I). Auch im breiteren gesellschaft kritischen pek­
trum hat die ökolog is he Dimension in den letzten Jahren an
ßed utung eingebüß t. Hins ichtlich aktueller Entwicklungen
weist Barbars Unmüßig (2001: 3) darauf hin, dass auch die
globa lisierungskrirische Bewegung auf diesem Gebiet noch
Nachh olbedarf hat. Sie sitzt bislang der falschen Trennung
von .,harten" wirrschaftliehen und po litischen Fragen iner­
seits und .weichcn" Fragen vermeintlich geringerer gesellschaft­
licher Relevanz auf: Das steht im Gegensatz zu vielen Bewe­
gungen in südlichen Lindern. Die Aufgabe wäre also, der
Krise der Naturverhältnisse' wieder einen wichtigeren Stellen­
wert in der Kritik an den domin anten trat egicn zur globa len
Urnstrukruri erung zu verschaffen,

Dazu ist Katastrophismus wenig angebracht. Der dient
immer der Stärkung beharrender Kräfte und delegitirnierte
Kritik mit dem Verwei , dass jetzt sofort gehandelt verden
müsse. Auch linkt: Intellektuelle wie Alain Lipietz skizzierten
um Rio herum dramatisch: .Der ökologische Krieg hat begon­
nen . Wie der Golfkrieg, so markiert auch dieser einen Wende­
punkt in der Ge chiehre der menschlichen Gattung. Er wird
lange dauern : in etwa vierzig Jahre. 0 vi I Zeit bleibt der
Menschheit . sich entweder zu retten oder mit dem kleinen
Raumschiff Erde unt erzugehen. In dieser Zeit wird sich auch
herausstellen, ven es erwischen wird." (Lipietz 1993: 79) Sol­
che Bilder fuhren paradoxerweise zu recht realpolitischen
Option en - bei Lipietz etwa zur notwendigen tärkung Euro­
pas gegenüber den USA. Wicht iger wäre sicherli ch eine
Remoali irtutig der Ökonomic (von Braunrnühl 2001: 192t:).

Die größte Gefahr dürfie dagegen von der Metaph er der
ruchhsltigen Glob.l1isierung ausgehen. Natürl ich nicht von
dem Begriff selbst, sondern von dem damit transportierten
Verständnis. Denn die "z ivilgesellsch.Jt'tlichen" Politikvor­
stellungen de .o-Prozesses basierten lange Zeit auf der An­
nahm e, dass mit Koop eration , alternativer Experti e und dem
Appell an die au/geklärten Eigenint eressen in Winschaft und



Politik das Leitbild dur chg esetzt werden könnte. Die 90er
Jahre haben beson ders deutli ch gezeigt. dass die damit verbun­
'denen po litischen Konzepte sich nicht als erfo lgreich rwiesen
haben (vgl, auch Bergsted. 1998 und die Beiträge vo n Chrisia

Wicht eri hund H enri Acselrad). Oft genug dienten sie her
der Legitimat ion der "großen" Ent chcidungen von Regierun ­
gen. Unte rnehmen und Medien. Diese konnten die ihn en
genehmen Aspekte von Kritik destillieren und sich auf diese
Weise auch no h selbst legitim ieren.

Die neolib erale Globalisierung hat sich durchgesetzt - und
zwar nicht koo perativ, sondern vor allem "vo n oben". I-leute
zu meinen, dass dieser ungleich machtvollere Prozess wieder­
um mit Koop eration , Expertise und dem App ell an Einsichts­
fä higkei t zu stoppen sei, ist be renfalls naiv. Diesem Glaub en
nicht aufzusitzen, das ist einer der wichtigsten Beiträge der
aktuellen globalisierungskritischen Bewegun g. Und dies sollte
nicht mit einer neuen Runde der "Ho tTerei" (WoU:Dieter Narr)
im nun 3 laufenden j ohann esbu rg-Prozess verschenkt werden.
"N achh altige Clo balisierung" - das könnt e zu m ideologischen
Kitt des neolib eralen Scherbenh aufens werden. Es lässt sich
leicht ausmalen, dass die. er Begriff, den Akteure wie NGOs
oder Intellektuelle in kritischer Absicht auf die Tage ordnung
setzen, nur wenig später in den Hochglanzheften von O pel
und Avent is im ICE zu lesen sein wird. Die Funktion des
Leitbegritls hä tte sich damit erneut erfüllt.

Wichtig wäre statt dessen in der öffentlichen Auseinand er-
etzung, den Glauben an die techn okratischen Allheilmitt el

un d das "Management " von Problemen infrage zu stellen.
Selbstbestimmung, Menschenwürde und die Befriedigung ele­
men tarer Bedür fnisse werden nicht du rch Effizienzdenken und
Managerismu s erreicht. Dagegen gilt es kritische Praxen zu
stärken. Ob und wie diese sich auf die Formel ler .,nachhalti­
gen Enrwi klung' beziehen, erscheint zweitrangig. Bedeuten­
der ist dagegen zu sein, wie konkrete Inh alte nutgegriffen wer­
den, wie mit sozi..len Interessen umgegangen und ob eine
Knti k an den herrschenden Verhältn issen, d.h. eine umfassen­
de Herrsc hariskriuk mitgedacht wird. Vor allem wäre ein Glau­
be zu unterlaufen, der trotz und wegen allem pragmatischen
Manage rismus doch deren Fundame nt ist: Der Glauben an die
Unhintergehbarkeit der ges IIschali ti hen Verhältnisse, an die
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